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„Sumpf und Moor zur Erzeugung der Kohlenflötze. Wir finden die im tiefen 
Sumpfe aus Conferven, Schilf, Hydrocharen, Nymphäaceen und vom Winde ein
gewehten Blättern entstandene sogenannte Blätterkohle mit Froschresten zu 
unterst; daneben und darüber Wurzel- und Moos- (Sphagnum-) Kohle, an einer 
Stelle einen versunkenen Glyptostrobus-WM, an der andern eine aus Moos 
und Farnen und wenigen Bhizomen gewachsene erdige Kohle, welche sich wie 
unsere heutigen Hochmoore über Wasserbedeckung bildete." 

Ferner sendet Herr Director R. Ludwig ein wahres Prachtstück einer 
seltenen Pseudomorphose von stenglichem Quarz in mehr als Zoll grossen 
Individuen in den Gestalten von vierseitigen rechteckigen Tafeln von Schwerspath, 
in der Form der bekannten schönen Krystalle von Dufton, bis 5 Zoll lang, 3 Zoll 
breit, und einen Zoll dick, von Griedel bei Butzbach im Grossherzogthum Hessen. 
Grosse Gangzüge im Taunus, in der mittleren Devonformation und den krystal-
linischen Schiefern bestehen jetzt aus Quarz, welche früher nur Schwerspath 
führten, aber so vollkommene Pseudomorphosen werden selten gefunden, sie fanden 
sich in der That nur einmal und in wenigen Stücken. Diese Gänge stehen wohl 
im innigsten Zusammenhange mit dem Schwerspathvorkommen von Naurod bei 
Wiesbaden, über welches Herr Professor Dr. Fridolin S a n d b e r g e r in unserem 
Jahibuche der k. k. geologischen Reichsanstalt vom Jahre 1852 (Bd. III, 4. S. 26) 
Nachricht gab, und daran anschliessend den mächtigen parallelen Quarzgängen von 
Wiesbaden, Königsstein, Raufenberg bis Nauheim, welche bis 80 Fuss mächtig 
sind, und obwohl gegenwärtig bloss Quarz, doch voll Eindrücke, hin und wieder 
sogar noch mit Resten von Schwerspath angetroffen werden. 

Ueber das Vorkommen von Braunkohle zu Salzhausen bringt unser nächstes 
Heft Jahrbuch eine umfassendere Mittheilung des Herrn G. H. Salinen-Inspectors 
H. T a s c h e , deren bereits aus Veranlassung ihrer Einsendung in unserem Juli-
Berichte d. J. anerkennendste Erwähnung geschah. 

Herr Professor L. H. J e i t t e l e s in Kaschau sandte folgende Notiz: 
„Bei meinen Studien zur Geschichte der ungarischen Erdbeben war ich so 

glücklich eine Entdeckung zumachen, welche in der That einen merkwürdigen 
Aufschluss über die Veränderungen gibt, welche ein Theil der Karpathen in 
historischen Zeiten erlitten hat. Jedem Besucher der Lomnitzer Spitze fallen die 
ungeheuren Gesteinstrümmer-Massen auf, welche das Kohlbachthal und seine 
Umgebung ausfüllen und zum Theil riesige Dimensionen zeigen. Herr Major 
v. Sonklar glaubte diese Massen für Gletscher-Moränen erklären zu können, 
das sind sie jedoch nicht, wie meine historischen Untersuchungen mich lehren. 
Vielmehr stellen sie sich als die Trümmer eines grossartigen Bergsturzes dar, 
welcher im Jahre 1662 die sogenannte Schlagendorfer Spitze ihres höchsten 
Gipfels beraubte. Dieses Bergsturzes erwähnen die handschriftlichen Chroniken 
der Stadt Leutschau, der Stadt Georgenberg und besonders ausführlich die hand
schriftliche Chronik des Piaristen-Collegium zu Pudlein in der Zips. Letzteres 
Manuscript das ich durch gütige Vermittlung des hiesigen Professors Herrn 
Hermann B iede rmann vor wenigen Wochen selbst hier hatte und aus dem ich 
die betreffenden höchst interessanten Stellen Wort für Wort abschrieb, enthält die 
genaueste Beschreibung des denkwürdigen Ereignisses von einem Augenzeugen. 
Zuerst sind die auch in anderen Chroniken ausführlich beschriebenen Regengüsse 
und Ueberschwemmungen im Einzelnen geschildert, hierauf folgt die Beschreibung 
des Erdbebens am 9. August, welches die Ursache des Absturzes war, dann 
heisst es: 1 Vertex igitur ille, qui editior omnibus Scepusium respiciebat 
a reliquo monte abscissus corruit. Persuadebam mihi postea, tunc eam factam 
esse ruinam, dum nostra domus intremuit. Notavi ego ipse mutationem in 
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Carpathi juges factam, cum post dies aliquot, sereno jam coelo e domus 
fenestra prospectans aliam, quam fuit olim, adverti moniis fadem. Namubi 
praealtus antea regioni mons imminebat, jam planum quoddam atque trans 
planitie,m tria cacumina nunquam hactenus observata prospicere vidi etc." — 
Auch die Georgenberger Chronik schildert eingehend den Bergsturz. Schon aus 
diesen Angaben scheint hervorzugehen, dass die Schlagendorfer Spitze einmal 
eben so hoch oder höher gewesen ist als die Lomnitzer, während sie jetzt nur 
etwas über 7000 Fuss hat, also um 1000 Fuss niedriger ist, wie die Lomnitzer 
Spitze. Noch mehr wahrscheinlich wird das aus den Beschreibungen des Besuches 
von Reisenden im Tatragebirge, während der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Von der Lomnitzer Spitze ist da nie die Rede, immer nur von der Schlagendorfer. 
So im ungarischen „Simplicissimus"', dessen höchst seltenes Original ich einzu
sehen ebenfalls so glücklich war, und in älteren Quellen. Ich hoffe noch einige 
ältere Beschreibungen der Tatra aufzutreiben und auch noch bezügliche Chroniken-
Stellen mehr zu erhalten. Dann will ich in den künftigen Ferien noch einmal 
Schmecks und dessen Umgebung besuchen, das Terrain genau untersuchen, die 
Trümmermassen u. s. w. erforschen, auch Zeichnungen machen und dann eine 
ausführliche Beschreibung des ganzen höchst interessanten Factums Eurer Hoch-
wohlgeboren für die k. k. geographische Gesellschaft überreichen." 

Sitzung am 29. November 1859. 

Herr k. k. Bergrath Franz Ritter v. Hauer legte eine geologische Ueber-
sichtskarte des östlichen Siebenbürgen vor, das Resultat der Aufnahmen, die er 
gemeinschaftlich mit Herrn Ferdinand Freiherrn v. Rich thofen und begleitet 
von Herrn Albert Bielz aus Hermannstadt im Laufe des verflossenen Sommers 
durchgeführt hatte. 

Zur Orientiiung bei der Aufnahme diente eine durch die Güte des Herrn 
k. k. General-Majors August v. F l ige ly erhaltene photographische Copie der im 
k. k. militärisch-geographischen Institute befindlichen Operationskarte des Gross-
fürstenthumes Siebenbürgen in dem Maasse von 3200 Klafter auf einen Zoll 
oder 1 : 230400 der Natur, welche auch benützt wurde um die zurückgelegten 
Wege einzuzeichnen und die zahlreichen vorgenommenen Höhenmessungen zu 
fixiren. Als Grundlage für die geologische Cojorirung konnte dieselbe ihrer 
dunklen braunen Färbung wegen nicht verwendet werden; es wurde dazu die 
von Herrn E. A. Bielz im Jahre 1854 herausgegebene Karte von Siebenbürgen 
in dem Maasse von 6400 Klafter auf einen Zoll oder 1 : 460800 der Natur 
benützt, die zwar für diesen Zweck etwas klein ist, aber doch alle Ortschaften 
enthält und mit Terrain-Zeichnung versehen ist. 

Die Aufnahmen wurden in der Umgegend von Hermannstadt begonnen und 
von hier aus erst in östlicher Richtung bis Kronstadt fortgeführt wo die com-
plicirte geologische Structur der Umgebung einen längeren Aufenthalt nöthig 
machte; weiter folgten dann die Hargitta und die östlichen siebenbürgischen 
Gränzgebirge, die in der Richtung von Süd nach Nord bereist wurden, und den 
Schluss bildeten die nördlichen Gränzgebirge, so dass drei Seiten des gewal
tigen Gebirgskranzes, der Siebenbürgen umschliesst, zur Untersuchung gelang
ten. Wenn auch ohne scharfe Trennung der Aufnahmsgebiete beschäftigte sich 
Freiherr von Rich thofen wieder hauptsächlich mit den Trachyten und vulca-
nischen Gesteinen überhaupt, dann mit den jüngeren Tertiärschichten, welche 
mit diesen in Verbindung stehen, und führte allein die Aufnahme aus der nörd
lichen Umgegend von Bisztritz bis in die Umgegend von Nagybänya durch, 


